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thema Qualität in der BerufsausBildung

AusbildungsquAlität 
in individuellen und 
soziAlen Prozessen

Ausbildungsqualität ist in den letz-
ten Jahren verstärkt ins Zentrum 
der Aufmerksamkeit gerückt und 
zunehmend Thema in der betrieb-
lichen Personal- und Organisati-
onsentwicklung sowie im bildungs-
politischen Diskurs: Unternehmen 
verbessern die Qualität ihrer Aus-
bildung, auch weil sie darin einen 
Wettbewerbsvorteil sehen. Maß-
nahmen zur Entwicklung der Aus-
bildungsqualität sind ein zentrales 
Element des Ausbildungsmarke-
tings. Bildungspolitisch werden 
insbesondere Qualitätsdefizite und 
Handlungsmöglichkeiten in einzel-
nen Branchen und Berufsfeldern 
erörtert. Eine Zeitlang hatte die 
Qualitätsdiskussion vor allem in der 
betriebswirtschaftlichen Diskussi-

on und in der Managementlitera-
tur ihren Platz und beeinflusste die 
Unternehmenspraxis über Manage-
mentkonzepte sowie Methoden und 
Instrumente des Qualitätsmanage-
ments (z. B. Kontinuierliche Verbes-
serungsprozesse [KVP] und Total 
Quality Management [TQM]). Dabei 
stand die Produktion als Kernpro-
zess der betrieblichen Leistungser-
stellung im Mittelpunkt. Demgegen-
über gewinnt für die Unternehmen 
nun auch die Qualität betrieblicher 
Berufsausbildung an Bedeutung.

Grundsätzlich gilt es zu berück-
sichtigen, dass „Qualität“ keine ab-
solute Größe ist, die gemessen oder 
objektiv beurteilt werden kann, son-
dern ein vielfältig gebrauchter und 
uneinheitlich definierter Terminus, 

der die Bewertung von Merkmalen 
und Eigenschaften eines Objekts 
oder Sachverhalts in Bezug auf be-
stimmte Anforderungen umschreibt. 
Diese Anforderungen und Beurtei-
lungskriterien unterscheiden sich je 
nach Blickwinkel und Zielsetzung. In 
technischen Bereichen, z. B. bei der 
Herstellung von Metallerzeugnissen, 
stellt dies kein größeres Problem dar: 
Die Anforderungen an Produkt- und 
Prozessqualität können (gemeinsam 
mit den Kunden) weitgehend pro-
blemlos bestimmt werden. Anhand 
festgelegter Kriterien, die im Produk-
tionsprozess und am Endprodukt be-
obachtet oder gemessen werden kön-
nen, wird die Qualität kontrolliert. 
Im Gegensatz dazu ist Lernen ein in-
dividueller und sozialer Prozess, der, 

ausbildungsqualität unterscheidet sich von leis-

tungen, die in der betriebswirtschaftlichen Pro-

duktion erbracht werden: Während Prozess- und 

Produktqualität anhand von festgelegten Kriterien 

beobachtet bzw. gemessen und optimiert werden 

kannkönnen, ist lernen in der ausbildung ein indi-

vidueller und sozialer Prozess. für die Verbesse-

rung von ausbildungsqualität erwachsen daraus 

veränderte anforderungen.

claudia gaylor und matthias Kohl
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folgt man einem konstruktivistischen 
Lernverständnis, durch Lehrende 
bzw. Ausbildende nur unterstützt, 
aber nicht vollständig gesteuert und 
schon gar nicht standardisiert wer-
den kann. Zudem ist Kompetenz als 
Ergebnis des Lernprozesses nicht 

direkt beobachtbar, sondern es kön-
nen nur Rückschlüsse von der Perfor-
manz auf die Kompetenzen gezogen 
werden. Daraus ergibt sich ein Quali-
tätsverständnis, das mit einem tech-
nizistischen Verständnis der Steu-
erbarkeit von Qualitätsentwicklung 
und -sicherung bricht. Begriffe wie 
„Rationalisierungsmythos“ (Kil 2009, 
S. 37) oder „Kontrollillusion“ (Berner 
2011) kennzeichnen diese Eigen-
schaften von Ausbildungsqualität 
und stehen einer Einigung auf allge-
meingültige Qualitätsstandards ent-
gegen (vgl. z. B. Ebbinghaus 2007).

Bestandsaufnahme:  
Ansätze zur Entwicklung  
von Ausbildungsqualität
Trotz (oder wegen) dieser Schwie-
rigkeiten steht die Forderung nach 
Verbesserung der Ausbildungsqua-
lität seit fast 40 Jahren auf der bil-
dungspolitischen Agenda. Bereits in 
den 1970er Jahren setzte der Bun-
destag die „Sachverständigenkom-

mission Kosten und Finanzierung 
der beruflichen Bildung“ des Bun-
desministeriums für Bildung und 
Wissenschaft ein, um die Qualität 
der Ausbildung auf den Prüfstand 
zu stellen. Im Abschlussbericht 
stellte die Kommission erhebliche 
Unterschiede in der Qualität der 
betrieblichen Bildungsarbeit fest 
(vgl. Sachverständigenkommissi-
on Kosten und Finanzierung der 
 beruflichen Bildung 1974, S. 245). 

In der Folgezeit wurden für das 
duale System der Berufsausbildung 
eine Vielzahl von Regelungen auf 
Systemebene getroffen, die dazu 
dienen, die Ausbildungsqualität zu 
sichern und zu verbessern. Im Er-
gebnis ist bis heute ein umfassendes 
Regelwerk zur Qualitätssicherung 
und -entwicklung entstanden, das 
zum Teil verpflichtenden Charak-
ter hat, zum Teil in Form von Emp-
fehlungen vorliegt. § 1 Abs. 3 BBiG 
regelt, dass die Berufsausbildung 
die für die Ausübung einer quali-
fizierten beruflichen Tätigkeit in 
einer sich wandelnden Arbeitswelt 
notwendigen beruflichen Fertig-
keiten, Kenntnisse und Fähigkeiten 
zu vermitteln hat. Neben fachlichem 
Wissen und Kenntnissen gehören 
dazu übergreifende Kompetenzen 
wie Selbstständigkeit und sozial 
verantwortliches Verhalten. Ob das 
Ziel der Ausbildung erreicht wurde, 
wird durch eine Prüfung festgestellt. 
Schulische Lehrpläne und bun-
desweit geltende Ausbildungsord-
nungen gewährleisten die Standar-
disierung von Ausbildungsinhalten 

und -ergebnissen. Geregelt werden 
die Bezeichnung des Berufs, die 
Dauer der Ausbildung, das Ausbil-
dungsberufsbild, der Ausbildungs-
rahmenplan und die Prüfungs-
anforderungen. Diese Regelungen 
werden auf untergesetzlicher Ebe-
ne ergänzt und konkretisiert durch 
Verordnungen und Empfehlungen, 
insbesondere die Empfehlungen des 
BIBB-Hauptausschusses.

Für die Durchführung der Ausbil-
dung steht Ausbildungsbetrieben zu-
dem eine Reihe von Unterstützung-
sangeboten zur Verfügung. Hierzu 
gehört die Möglichkeit, Teile der 
Ausbildung auszulagern oder ergän-
zende Angebote wahrzunehmen. So 
sind Ausbildungsverbünde, externes 
Ausbildungsmanagement oder aus-
bildungsbegleitende Hilfen zu inte-
gralen Bestandteilen der deutschen 
Ausbildungslandschaft geworden. 
Sie ermöglichen es auch Betrieben, 
welche nicht in vollem Umfang über 
die erforderlichen Mittel und Kapa-
zitäten verfügen, Ausbildungsplätze 
anzubieten. In der Zuständigkeit der 
Kammern liegt es, die Eignung von 
Ausbildungsstätten und Ausbildern/
Ausbilderinnen sowie die Durchfüh-
rung der Berufsausbildung zu kon-
trollieren und diese durch Beratung 
der Ausbildenden und der Auszubil-
denden zu fördern (vgl. Abb. 1).

Bei konkreten Vorgaben zur Ge-
staltung der Ausbildung hält sich 
der Gesetzgeber jedoch weitestge-
hend zurück. Ein Grund dafür ist, 
dass Berufsbildung in Deutschland 
überwiegend einer Marktsteue-

Kein technizistisches  

Verständnis von  

Qualitätsentwicklung  

und -steuerung
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rung  unterliegt (vgl. Kremer 2008, 
S. 3). Politisch gewollt ist, dass 
die Unternehmen im Rahmen der 
rechtlichen Vorgaben die Ausbil-
dung entsprechend ihren betrieb-
lichen Anforderungen ausrichten 
können und für die Qualität ihrer 
Ausbildung selbst verantwortlich 
sind. Bei ihnen liegt das Gestal-
tungsrecht, ihnen obliegt es aber 
auch, im Betrieb Bedingungen zu 
schaffen, die gewährleisten, dass 
die Auszubildenden gemäß den 
 Vorgaben des BBiG auf ihren Beruf 
vorbereitet werden können. 

Aktuelle Herausforderungen
Nicht immer gelingt es jedoch, die-
sen Anspruch vollständig einzu-
lösen. Die konstant hohen Quoten 
vorzeitig gelöster Ausbildungsver-
träge (ca. 25 % im Jahr 2012, davon 
die Hälfte mit Betriebs- oder Berufs-
wechsel, vgl. Uhly 2013, S. 4) und 
die abnehmende Attraktivität der 
dualen Ausbildung gegenüber der 
akademischen Bildung sind auch 
die Folge von Qualitätsproblemen. 
Unternehmen im Gaststätten- und 
Hotelgewerbe oder im Bereich der 
Lebensmittelherstellung (Fleischer- 
oder Bäckerhandwerk) fällt es zu-
nehmend schwer, die angebotenen 
Ausbildungsplätze zu besetzen 
(vgl. Institut für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung 2013, S. 48). Hier 
ist zudem die Zahl der Vertrags-
lösungen besonders hoch. Dies ist 
neben weiteren Faktoren (z. B. we-
nig attraktiven Arbeitszeiten, ho-
hen körperlichen Anforderungen 

und vergleichsweise schlechter Be-
zahlung) auch auf die Qualität der 
Ausbildung zurückzuführen. Die 
sich verschärfende Konkurrenz zwi-
schen beruflicher und akademischer 
Bildung lässt sich daran ablesen, 
dass heute über 30 % der Einstei-
ger in den Arbeitsmarkt über einen 
akademischen Abschluss verfügen 
– mehr als je zuvor (vgl. Bundes-
institut für Berufsbildung 2014, 
S. 5). Um die Attraktivität der be-
ruflichen Ausbildung gegenüber 
der Hochschulbildung zu steigern, 
werden neben bildungspolitischen 
Strategien wie der Förderung der 
Durchlässigkeit zwischen beruf-
licher und hochschulischer Bildung 
auch Maßnahmen zur Steigerung 
der Ausbildungsqualität erörtert. 
Dabei geht es u. a. um die pädago-
gischen Fähigkeiten des Ausbil-
dungspersonals, die Gestaltung von 
Ausbildungs- und Qualitätsprozes-
sen, die Erhöhung der Aussagekraft 
von Abschlussprüfungen – insbe-
sondere was die überfachlichen 
Kompetenzen der Auszubildenden 
betrifft – und die regionale Zusam-
menarbeit zwischen den Lernorten 
(vgl. Euler 2005, S. 7). 

Von 2010 bis 2013 wurden im 
Rahmen eines Modellversuchspro-

gramms des Bundesinstituts für 
Berufsbildung zur Qualitätsentwick-
lung und -sicherung in der betrieb-
lichen Berufsausbildung (gefördert 
aus Mitteln des Bundesministeri-
ums für Bildung und Forschung) 
Lösungsansätze und praxistaugliche 
Konzepte für die beschriebenen He-
rausforderungen entwickelt. Dabei 
standen vor allem kleinere und mitt-
lere Unternehmen im Fokus. Diese 
beschäftigen ca. drei Viertel aller 
Auszubildenden in Deutschland (vgl. 
Institut für Mittelstandsforschung 
2013). Qualitätsprobleme treten 
hier häufiger auf als in Großbetrie-
ben (vgl. DGB-Bundesvorstand, Ab-
teilung Jugend und Jugendpolitik 
2013, S. 7). Welches die kritischen 
Punkte sind, zeigen die Eingangs-
befragungen von Akteuren in klei-
nen und mittleren Betrieben aus der 
Metall- und Elektrobranche (Modell-
versuch ProfUnt), dem Maler- und 
Lackiererhandwerk (Modellversuch 
ML-QuES) und der Altenpflege (Mo-
dellversuch QUESAP), die in einzel-
nen Modellversuchen durchgeführt 
wurden:
p  Qualität wird häufig erst dann 

thematisiert, wenn es Probleme 
mit der Ausbildung gibt. Quali-
tätsentwicklung erfolgt – insbe-

Strukturebene

p  Prinzip der Beruflichkeit
p  Standardisierte Verfahren für die Entwicklung und Modernisierung von Berufen
p  Dualität der Lernorte inkl. Definition von Lerninhalten/zu erwerbenden Kompetenzen 

(AO, ARP, RLP)

Qualitätssicherung

p Feststellung der Eignung von Ausbildungsstätten gem. § 27 BBiG
p  Persönliche und fachliche Eignung von Ausbildenden und Ausbildern/Ausbilderinnen 

gem. § 28 ff. BBiG
p  Definition relevanter Aspekte berufs- und arbeitspädagogischer Eignung in der AEVO
p  Überwachung und Beratung durch die zuständige Stelle gem. § 76 BBiG
p Prüfungssystem gem. § 37 ff. BBiG
p Tätigkeitsnachweis gem. Ausbildungsordnungen
p Empfehlungen des Hauptausschusses des Bundesinstituts für Berufsbildung 

Unterstützende Regelungen und Maßnahmen

p Externes Ausbildungsmanagement
p Ausbildungsverbünde
p Überbetriebliche Ausbildungsstätten
p Ausbildungsbegleitende Hilfen
p Modellversuche, Berufsbildungsforschung

Abb. 1:  Elemente der Qualitätssicherung und -entwicklung im dualen System
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sondere in kleinen Betrieben – oft 
kurativ und punktuell. Qualitäts-
kriterien, die die Grundlage für 
die Entwicklung der Ausbildung-
spraxis sein könnten, fehlen.

p  Vor allem kleine Betriebe sind 
nicht in ausreichendem Maße in 
ihrer Region vernetzt. Häufig ist 
aus Sicht der Befragten die Zu-
sammenarbeit mit Kreishand-
werkerschaften, Handwerkskam-
mern und Sozialpartnern ebenso 
vom persönlichen Engagement 
einzelner Ausbilder/innen bzw. 
Lehrer/innen abhängig wie die 
Realisierung der gesetzlich auf-
erlegten Verpflichtung der Lern-
orte, bei der Durchführung der 
Ausbildung zusammenzuwirken 
(BBiG § 2, Absatz 2). Eine subs-
tanzielle inhaltliche und metho-
dische Zusammenarbeit ist selten.

p  Die Gruppe der Auszubildenden 
ist heterogener geworden. Alter, 
schulische Vorbildung, kultu-
reller und sozialer Hintergrund 
unterscheiden sich mehr als frü-
her. Auch so genannte leistungs-
schwächere Jugendliche finden 
einen Ausbildungsplatz. Sie benö-
tigen individuelle Unterstützung, 
um in der Ausbildung erfolgreich 
zu sein. Qualifizierungsangebote 
für Ausbilder/innen vertiefen 
häufig fachliche Themen, vermit-
teln aber nicht in ausreichendem 
Maße die berufspädagogischen 
Fähigkeiten, die für die prak-
tische Ausbildung einer durch He-
terogenität geprägten Zielgruppe 
erforderlich sind. Zudem errei-

chen sie selten die ausbildenden 
Fachkräfte ohne berufspädago-
gische Qualifizierung, die in klei-
nen und mittleren Unternehmen 
häufig einen Großteil der Ausbil-
dungsaufgaben übernehmen. 

p  Gerade in kleinen Betrieben feh-
len Instrumente, die helfen, die 
Ausbildung systematisch zu pla-
nen und Auszubildende beim 
Lernen zu unterstützen. Beste-
hende Instrumente mit quali-
tätssichernder Funktion, z. B. der 
Ausbildungsnachweis, werden als 
Grundlage für die Besprechung 
möglicher Probleme in der Aus-
bildung genutzt. Schwierigkeiten 
werden weder systematisch iden-
tifiziert noch bearbeitet.

Lösungsansätze:  
zentrale Handlungsfelder  
der Qualitätsentwicklung  
und -sicherung
Im Rahmen des Modellversuchspro-
gramms wurden Instrumente der 
Qualitätssicherung und entwicklung 
für kleinere und mittlere Unterneh-
men entwickelt und erprobt, deren 
Einsatz deutlich ressourcenunauf-
wändiger ist als die Implementie-
rung eines klassischen betrieblichen 
Qualitätsmanagements (z. B. nach 
DIN ISO 9001 oder EFQM-Modell) 
und die leicht an einzelbetriebliche 
Erfordernisse angepasst werden 
können. Darüber hinaus wurden für 
KMU geeignete Konzepte zur Quali-
fizierung des Ausbildungspersonals 
und zur Verbesserung der Lernort-
kommunikation und -kooperation 

erarbeitet und getestet. Dabei setzen 
die Modellversuche auf Bottom-up-
Prozesse und die Einbindung aller 
an der Berufsausbildung beteiligten 
Personengruppen und Institutionen. 

Im Ergebnis liegt eine Vielzahl 
von Instrumenten und Konzepten 
zur Sicherung und Entwicklung be-
trieblicher Ausbildungsqualität vor. 
Einige davon werden in diesem Heft 
exemplarisch vorgestellt. Insge-
samt lassen sich die Ergebnisse der 
Modellversuche zu vier zentralen 
Handlungsfeldern bündeln. 

1.  Einigung über gemeinsame 
Qualitätskriterien betrieblicher 
Berufsausbildung

Für eine systematische Quali-
tätsentwicklung bedarf es ge-
meinsamer Kriterien, die Hand-
lungsrahmen, Richtung und Ziele 
betrieblicher Qualitätsverbesse-
rung bestimmen. Ein auf Basis der 
Modellversuchsergebnisse entwi-
ckelter Qualitätsrahmen für die 
betriebliche Ausbildung benennt 
alle relevanten Handlungsfelder 
und Qualitätskriterien – von der 
pädagogischen Qualifikation des 
Bildungspersonals über die Kom-
munikationskultur bis hin zur 
Lernortkooperation (siehe auch 
Beitrag Ein Rahmenkonzept zur 
Erfassung und Entwicklung von 
Ausbildungsqualität in diesem 
Heft). Welche Kriterien und Hand-
lungsfelder in einem konkreten 
Kontext für die Akteure wichtig 
sind, muss jedoch unternehmens-
spezifisch festgestellt werden. Hier-

Claudia Gaylor
Wissenschaftliche Mitarbeiterin im  
Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb)
gaylor.claudia@f-bb.de
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für gilt es möglichst alle an der be-
trieblichen Ausbildung Beteiligten 
einzubeziehen. Das kann z. B. in 
einem Qualitätszirkel oder durch 
die gemeinsame Erarbeitung eines 
Qualitätsleitbilds geschehen. 

2.  Bedarf nach Beratungs- und 
Vernetzungsangeboten

Es hat sich gezeigt, dass Quali-
tätsentwicklung im Normalfall 
kein Selbstläufer ist. Insbesonde-
re kleine Betriebe sind auf konti-
nuierliche Beratung und externe 
Unterstützung angewiesen. Kam-
mern, Kreishandwerkerschaften, 
Innungen, Bildungsdienstleister 
und Sozialpartner können durch 
ihre Beratungsangebote helfen, die 
vorgeschriebenen Ausbildungsziele 
mit einem betriebswirtschaftlich 
vertretbaren Aufwand zu erfüllen. 
Ein Beispiel dafür stellt das im 
Rahmen des Modellversuchspro-
gramms entwickelte Beratungsan-
gebot der Handwerkskammern dar: 
Mit Hilfe eines Diagnosebogens 
für Ausbildungsbetriebe können 
Ausbilder/innen, Auszubildende 
und Ausbildungsberater/innen der 
Kammer die Qualität der Ausbil-
dung in einem Betrieb einschätzen 
und Stärken und Defizite der Aus-
bildungsgestaltung benennen. Auf 
Basis der Ergebnisse beraten die 
Ausbildungsberater/innen die Be-
triebe und geben Hinweise zu geeig-
neten Entwicklungsschritten und 
Unterstützungsangeboten (siehe 
dazu auch den Beitrag Qualität in 
der Ausbildungsberatung).

3.  Bedeutung flexibler  
Qualifizierungsangebote

Ob die tägliche Arbeit Chancen 
zum Lernen bietet, hängt auch von 
der Qualität des Handelns der aus-
bildenden Personen ab. Ausbilder/
innen können Kompetenzen, die 
sie für die Ausbildung junger Men-
schen benötigen, z. B. im Rahmen 
der Vorbereitung zur Ausbilder-
eignungsprüfung (AEVO) oder in 
berufsbegleitenden, zum Teil bun-
deseinheitlich geregelten Weiterbil-
dungen entwickeln. Demgegenüber 
verfügen ausbildende Fachkräfte, 
die in der Ausbildungspraxis kleiner 
und mittlerer Unternehmen – zu-
sätzlich zu ihren wertschöpfenden 

Tätigkeiten – häufig einen Großteil 
der Ausbildungsaufgaben überneh-
men, nur selten über eine berufspä-
dagogische Qualifikation. Je hete-
rogener die Lerngruppen werden, 
desto wichtiger werden aber pädago-
gische Kompetenzen. Es bedarf da-
her geeigneter Qualifizierungskon-
zepte für nebenamtliche Ausbilder/
innen, die die zeitlichen Ressourcen 
berücksichtigen, welche der Ziel-
gruppe für Ausbildungsfragen zur 
Verfügung stehen. Hierfür sind ne-
ben kurzen Qualifizierungsangebo-
ten auch der kollegiale Austausch 
im Rahmen von Workshops und 
Qualitätszirkeln, Webportale oder 
E-Learning-Angebote geeignet.
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thema Qualität in der BerufsausBildung

4.  Lernen, Lehren und Feedback 
aufeinander beziehen

In Befragungen von Akteuren in 
kleinen und mittleren Betrieben 
(siehe oben) zu Beginn des Modell-
versuchsprogramms wurde deut-
lich, dass geeignete Instrumente der 
Lernbegleitung fehlen oder nicht in 
ausreichendem Maße genutzt wer-
den. Ausführliche Rückmeldungen 
zu ihrem Lernfortschritt erhalten die 
Auszubildenden eher in der Berufs-
schule (Frommberger 2013, S. 10). Im 
Betrieb wird nach der Hälfte und am 
Ende der Ausbildung der Leistungs-
stand der Auszubildenden durch eine 
Prüfung festgestellt. Prüfungen und 
Prüfungsvorbereitung können für 
kleinere Betriebe und Auszubildende 
zu einer erheblichen Belastung wer-
den. Helfen könnte hier ggf. das in 
den letzten Jahren in einigen Beru-
fen eingeführte Modell der gestreck-
ten Abschlussprüfung: Das Ergebnis 
des ersten Teils (der die vormalige 
Zwischenprüfung ersetzt) fließt in 
das Gesamtergebnis der Abschluss-
prüfung ein, je nach Beruf mit einem 
Anteil von 20 bis 40 %. Das verringert 
für Betriebe und Auszubildende den 
Prüfungsaufwand zum Ausbildungs-
ende. Prüfungen und Prüfungsvorbe-

reitungen können besser 
in den Ausbildungsalltag 
integriert werden.

Doch auch zwischen 
den Prüfungen benöti-
gen die Auszubildenden 
ein konstruktives und regelmäßiges 
Feedback zu ihren Lernfortschrit-
ten. Es kann in unterschiedlicher 
Weise gegeben werden. Einer der 
Modellversuche arbeitete mit einer 
Ampeltafel (siehe dazu Beitrag Aus-
bildungsqualität im Handwerk): In 
tabellarischer Form werden Kom-
petenzen aufgelistet, die in einem 
Ausbildungsabschnitt erworben 
werden sollen. Sowohl die Auszubil-
denden als auch die Ausbilder/innen 
bewerten die Leistungen der Aus-
zubildenden und kennzeichnen ihre 
Einschätzung farblich. Die Selbst-
einschätzung durch die Auszubil-
denden ist dabei ebenso wichtig wie 
die Fremdeinschätzung durch die 
Ausbilder/innen. 

Fazit und Ausblick
Im Modellversuchsprogramm wur-
den Verfahren der Qualitätsent-
wicklung ausgehend vom Bedarf 
aller an der Ausbildung Beteiligten 
entwickelt und erprobt. Projektbe-

teiligte betonen die positive Wir-
kung dieser Vorgehensweise:

Die Qualität beruflicher Aus-
bildung wird langfristig ein be-
deutendes Thema bleiben. Auf 
betrieblicher Ebene machen die 
demografische Entwicklung und 
die Konkurrenz akademischer Bil-
dungsgänge weitere Verbesserungs-
prozesse unabdingbar, sollen auch 
künftig in hinreichendem Maße Ju-
gendliche für eine Ausbildung gewon-
nen werden. Auf nationaler Ebene 
steht die Verbesserung von Qualität 
und Effizienz der allgemeinen und 
beruflichen Bildung bis zum Jahr 
2020 im Zentrum der Bildungspoli-
tik (Bundesministerium für Bildung 
und Forschung 2010, S. 6). Auf euro-
päischer Ebene wurde mit EQAVET 
(European Quality Assurance in Vo-
cational Education and Training) 
ein Netzwerk geschaffen, in dem das 
Thema mittels eines stetigen Infor-
mations- und Erfahrungsaustauschs 
kontinuierlich bearbeitet wird. o

„mir selbst ist klar geworden, wie 

wichtig Qualität in der ausbildung ist, 

um bessere leistungen zu erzielen 

und sich besser im Betrieb einzu-

fügen. ein miteinander anstatt ein 

gegeneinander und die gegenseitige 

unterstützung sind wichtige grund-

bausteine der Berufsausbildung.“ 

(auszubildender Q3)

„Wir konnten uns alle einbringen und inhalte, die nach unserer 

sicht nicht so gut laufen, verbessern und lösungsvorschläge 

und -wege suchen. auch ich konnte konstruktiv an der Verbes-

serung meiner ausbildung und der neuer azubis mithelfen.“ 

(auszubildende, graswurzel) 
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